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Vanvitelli (1700 — 1773), den Erbauer des Schlosses Caserta
bei Neapel, angeführt zu haben.

§. 5. Die moderne Architektur ausserhalb Italiens. (Denkm., Taf. 64, 71, 88
u. 92. D, I, VIII, XXV u. XXIX.)

Ausserhalb Italiens blieb, bei den christlich occidentalischen
Völkern, der germanische Baustyl bis in das sechszehnte Jahrhun¬
dert hinein fast allgemein in Anwendung; die moderne Architektur
ward hier somit erst beträchtlich später herrschend. Doch haben
wir, bereits früher, an denjenigen Monumenten des germanischen
Styles, welche dem fünfzehnten und dem Anfange des sechszehnten
Jahrhunderts angehören, sehr häufig eine Behandlungsweise wahr¬
genommen, die in der That — ohne zwar irgend eine Gemeinschaft
mit dem Pormen-Princip der Antike zu yerrathen — dennoch als
ein Ausdruck des neueren Zeitgeistes zu betrachten ist: in jener
Bückkehr zu einer grösseren Massenwirkung, sowie zu dem Gesetz
der Horizontallinie und den hievon abhängigen Bogenformen (Flach-
und Halbkreisbögen, die besonders bei nicht kirchlichen Gebäuden
erscheinen). Durch eine solche Bichtung des künstlerischen Ge¬
fühles war auch hier die Aufnahme der antiken Formen wenigstens
vorbereitet.

Ein erster Anstoss kam aus Balien auf beinahe unsichtbarem
Wege nach dem Norden 1 und brachte hier einen anmuthig spie¬
lenden Dekorationsstyl hervor, welcher sich noch den germanischen
Grundformen auf harmlose Weise anschloss und welchen man den
Benaissancestyl im engeren Sinne nennen könnte. Eine un¬
verkennbare Aehnlichkeit mit den lombardischen und venetianischen
Bauten von 1470—1520 lässt einen nahen Zusammenhang mit
diesen errathen; hin und wieder wird man auch speciell an die
Dekorationsweise der paduanischen Schule erinnert. Manches der
Art ist barocke Mischung germanischer und moderner Bestandtheile,
Manches aber auch von höchster Eleganz.

Eine zweite, nachhaltigere Einwirkung erfolgte von Italien aus
seit jener Epoche, da die italienisch moderne Architektur selbst jene
grössere Freiheit der künstlerischen Conception, welche die dortigen
Werke des fünfzehnten Jahrhunderts noch auszeichnet, eingebüsst
hatte. Willig und aller selbständigen Production entsagend, nahm
man die Grundsätze an, welche die italienischen Meister aufgestellt
und durch ihre Werke bethätigt hatten; mit ernstlicher Mühe war
man besorgt, all jenen Schwankungen zu folgen, aus denen die
Geschichte der italienischen Architektur dieser Jahrhunderte besteht.
Es bedarf hier somit nicht eines ausführlichen Eingehens auf das,

1 Nach Mertens (Prag etc. in Forster's Bauzeitung 1845) stammen die beiden
ältesten Beispiele einer Dekoration im sog. Renaissance-Styl in Frankreich
und in Deutschland, der Kröuungssaal auf dem Hradschiu zu Prag und ein
Gebäude zu Solemes in der Touraine, aus einem und demselben Jahre 1493.



§. 5. Die moderne Architektur ausserhalb Italiens. 679

was in den übrigen europäischen Ländern geleistet ward. Und
nicht blos in Europa, — soweit überhaupt die modern-europäische
Cultur umhergetragen ist, sind der letzteren auch die architektoni¬
schen Regeln des Serlio, des Palladio und der übrigen namhaften
Meister Italiens gefolgt; zur Seite der aztekischen Denkmäler Mexico's
und der Incas-Bauten von Peru, zur Seite der indischen Grotten¬
tempel und der stolzen Monumente der grossen Moguls baut man
ebenso, wie an den Ufern der Tiber und der Brenta, und nicht
anders an der Südspitze von Afrika, auf den Inseln der Südsee,
auf den sibirischen Steppen und den Handels-Märkten der nord¬
amerikanischen Freistaaten. Liessen nicht einzelne Bestrebungen
der jüngsten Gegenwart wiederum einen Schimmer von Hoffnung
auftauchen, so sollte man meinen, dass alle volksthümliche Kraft,
soweit es sich um die charaktervolle Gestaltung architektonischer
Monumente (d. h. um die Grundlage zu aller monumentalen Kunst)
handelt, von der Erde entschwunden sei.

Für Frankreich ist das Auftreten der Renaissance durch die
Eroberungskriege Karls VIII. und seiner Nachfolger in Italien wohl
äusserlich zu begründen, doch muss schon früher eine fortlaufende
Kette italienischer Kunsteinflüsse, wie wir sie z. B. in den Minia¬
turen des fünfzehnten Jahrhunderts werden kennen lernen, vorhanden
gewesen sein. Ausserdem werden zu Anfang des sechszehnten
Jahrhunderts einige italienische Architekten genannt, von welchen
der schon erwähnte Fra Giocondo der bedeutendste ist. Merk¬
würdigerweise wagte derselbe noch nicht mit dem vollen italienischen
Renaissancestyl aufzutreten; er vermischte denselben vielmehr mit
spätgermanisch-französischen Elementen 1 und wandte z. B. an der~
(nicht mehr vorhandenen) Cour des comptes Spitzbogen, Spitzgiebel
und Thürmchen an. In den ältern Theilen des Schlosses von Blois,
welche ihm mit grosser Wahrscheinlichkeit beigelegt werden, ist
■der flache sog. Burgunderbogen auf achteckigen u. a. fagettirten
Pfeilern gebraucht, an den Thürmen Ecksäulen und sogar Rund¬
bogenfriese , welche nebst andern romanischen Elementen in dieser
Zeit hie und da wieder auftauchen. Schon ungleich italienischer
war das Schloss Gaillon (nach 1510) componirt, welches bald dem
Giocondo, bald einem Franzosen, Pierre de Valence zuge¬
schrieben wird; der einzige Rest davon, der sog. Are de Gaillon,
ist gegenwärtig im Hof der ^cole des beaux arts zu Paris aufgestellt.

1 Welche Geltung der germanische Styl noch die ganze erste Hälfte des sechs¬
zehnten Jahrhunderts hindurch in Frankreich, namentlich in einiger Ent¬
fernung 'vom Hofe besass, erhellt schon daraus, dass die Stadthäuser von.
Arras und S. Quentin, das Hotel de la Tremouille iu Paris (jetzt demolirt)
u. a. Bauten mehr denselben in seinem ganzen sog. „blühenden" Reiehthuni
darstellen.
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Am untern Stockwerk des Hofes hatten indess die Pfeiler noch
eine völlig germanische Dekoration und die Bogen herabhängende
Schlusssteine; nur das obere Stockwerk war mit dem heitersten
Renaissanceschmuck belebt. An dem erhaltenen Stücke ist noch der
flache Bogen mit durchbrochenem Spitzenwerk angewandt. — Von
andern Bauten dieser Zeit sind ausser einigen höchst prachtvollen
Grabmonumenten, welche wir bei Anlass der Sculptur zu erwähnen
haben, die folgenden zu nennen: das etwas barbarische Palais de
Justice in Dijon (begonnen 1510); die sehr elegante Fontaine Delille
in Clermont (1511), in welcher sich das Princip des germanischeu,
auf einen Mittelpfeiler concentrirten Brunnenbaues mit dem mehr
in's Breite gehenden italienischen anmuthig vereinigt; das sogen.
Manoir d'Ango zu Varengeville unweit Dieppe, zwar erst vom J.
1525, doch noch in dem gemischten Style, u. a. m. — Nachdrück¬
licher gingen die Architekten Franzi. (1515—1547) auf die Formen
der Antike ein, obschon sich an den betreffenden Bauten noch ein
so deutlicher romantischer Nachklang, eine so freie Dekorationsweise
zeigt, dass dieselben doch erst jenen lombardischen Bauten vom
Anfange des sechszehnten Jahrhunderts parallel stehen. Bei den
Kirchen hielt man sogar noch mit grosser Beharrlichkeit an den
germanischen Verhältnissen und Grundformen fest; so hat die pracht¬
volle Kirche S. Eustache in Paris, begonnen 1532, die schlanke
Höhe, die Thürmchen und Strebebogen, die einwärtstretenden Portale
und die Rundfenster germanischer Kirchen, nur Alles in schöne
Renaissanceverzierung übersetzt; ebenso zeigt der Vorbau von S.
Michel in Dijon noch die drei Prachtportale und die Thürme mit
Streben, nur dass erstere im Rundbogen geführt, letztere in vier
Ordnungen gekuppelter Säulen aufgelöst sind. Aehnliche Dekora¬
tionen an S. Clotilde in Andelys, u. a. a. Bauten. Die Paläste
der Epoche Franz I. lassen bereits eine einheimische Schule in
vielseitiger Thätigkeit erkennen. Den Uebergang aus der Friih-
Renaissance bildet der Eingang des Schlosses Nantouillet (nach 1527).
und das prachtvolle Schloss Chambord (seit 1523 und somit nicht
von Primaticcio), mit einem mittleren Thurm, dessen Strebebogen
den Anblick einer durchbrochenen Kuppel gewähren. Von unbe¬
kannten französischen Meistern wurden dann die ältern Theile des
Schlosses Fontaineblau erbaut; von Jean Bullant (seit 1540) das
Schloss Ecouen. Die volle Höhe und Harmonie des Styles erreichte
jedoch erst Pierre Lescot (1510—1578) in der 1541 begonnenen
westlichen Fagade des Hofes im Louvre, welche als höchstes, seither
nicht mehr erreichtes Prachtdenkmal der französischen Architektur
gelten darf. Von demselben Künstler ist auch das noch etwas
befangenere „Haus Franz I.welches neuerlich in die champs
e'lyse'es zu Paris versetzt worden ist, und die Fontaine des innocents
ebenda; an diesen sämmtlichen Bauten wurde der plastische Schmuck
zum Theil von dem berühmten Bildhauer Jean Goujon ausgeführt.
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Gleichzeitig (1548) baute Philibert Delorme für Diana von
Poitiers das elegante Schloss Anet, wovon ein Ueberrest im Hof
der ecole des beaux arts zu Paris aufgestellt ist; später (seit
1564) die schon trocknern und kleinlich manierirten altern Theile
der Tuilerien. 1 Ueberhaupt schwindet gegen Ende des sechszehnten
Jahrhunderts die Naivetät und die phantastische Fülle aus der
französischen Baukunst; der Missbrauch der Bossagen an Wänden
und Säulen, verbunden mit den noch immer steilen Dächern, gibt,
den Gebäuden ein schweres, gedrücktes Ansehen. Dies gilt von
den meisten Bauten aus der Zeit Heinrichs IV. und Ludwigs XIII.,
z. B. der Fagade von S. Etienne du mont in Paris (1610), dem
Schloss S. Germain en Laye, den Gebäuden um die Place royale
in Paris u. s. w. Eine günstige Ausnahme macht das Stadthaus
von Eheims (1627). Sonst ist von den bessern Architekten aus der
frühern Zeit des siebenzehnten Jahrhunderts besonders Jaques
de Brosse anzuführen; von diesem rührt der Palast Luxembourg
in Paris her, der in Etwas an den florentinischen Palastbau erinnert,
sodann die noch verhältnissmässig edle Fagade von S. Gervais in
Paris (1616—1621). — Die bedeutenden Bauten, die in der spätem
Zeit des siebenzehnten Jahrhunderts unter Ludwig XIV. entstanden,
sind ohne sonderliche Bedeutung. Am meisten ausgezeichnet ist
unter diesen die von Claude Perrault ausgeführte Hauptfacade
des Louvre, mit einer mächtigen Säulenhalle vor den oberen Ge¬
schossen. Dagegen ist das, von J. H. Mansart gebaute Schloss
von Versailles ziemlich charakterlos.—Die französischen Architekten
des achtzehnten Jahrhunderts erscheinen durchweg noch ungleich
nüchterner als die gleichzeitigen Italiener. Nur Jaques Germain
Soufflot (1713—1781), der in seinem Kuppelbau der Kirche
St. Genevieve (des heutigen Pantheons) ein, bei vielen Mängeln
doch grossartiges Werk zu Stande brachte, mag unter ihnen aus¬
gezeichnet werden.

In Spanien tritt uns der moderne Baustyl ebenfalls in zwei
streng geschiedenen Gruppen entgegen: einer unglaublich reichen
und prachtvdllen-Frührenaissance und einem schwereren impo¬
santen sog. klassischen Styl; erstere beginnt mit dem Ende
des fünfzehnten Jahrhunderts, letzterer mit den Studien spanischer
Architekten in Italien; sein vollständiger Sieg über die Renaissance
fällt jedoch erst gegen Ende des sechszehnten Jahrhunderts.

Der Ursprung jener Renaissance ist eben so dunkel als der
der französischen. Bei den frühesten Beispielen fühlt man sich.

1 Die älteren Theile des Hotel de Tille in Paris sind von einem Italiener,
Domenico Boccardo, genannt Oortona, im J. 1549 begonnen, übrigens wie¬
derum mit bedeutenden Concessionen an den eigenthümlich französischen Styl.
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versucht; blos etwa einen Einfluss der Dekorationsweise der Schule
Mantegna's anzunehmen; Anderes dagegen stimmt in überraschen¬
dem Grade mit der architektonischen Plastik jener lombardischen
Bauten, der Dom von Como, Lugano, der Fagade der Certosa etc.
überein, an welche sich auch die frühsten Werke Bramantes an-
schliessen; wieder Anderes erinnert ganz deutlich an die belgische
Renaissance mit ihrem Muschelwerk u. dgl., wie sie uns z. B. in den
Penstern der St. Gudulakirche zu Brüssel entgegentritt, auch wer¬
den, wie in der vorigen Periode, einzelne Künstler niederländischer Her¬
kunft genannt, wie z. B. Enrique de Egas, Sohn des Annequin
de Egas aus Brüssel, und Philipp Viquernis, zubenannt de
Borgogna, allein Beide waren in Spanien geboren oder doch
erzogen und gewähren daher keinen festen Anhaltspunkt. Auch
hat diese ganze Frage nur eine untergeordnete Wichtigkeit, wenn
man die ganz originelle Begeisterung ins Auge fasst, womit die
spanische Kunst diese Elemente zu einem neuen Ganzen verarbeitet,
und die ausserordentliche Frische und Kraft der Production, welche
sie dabei an den Tag legt. Eines freilieh, was die Renaissance
überhaupt nur in beschränktem Maasse leistet, nämlich den durch¬
geführten Organismus der Form, darf man hier weniger suchen als
irgendwo; dafür ist aber die spanische Renaissance die kühnste
und freiste, man möchte sagen, die leidenschaftlichste; keinen
architektonischen Gegenstand gibt es, den sie nicht in lebendig
überquellenden Schmuck zu verwandeln wüsste. Maurische und
germanische Formen nimmt sie massenweise in sich auf und bildet
daraus mit spielender Leichtigkeit etwas Neues, was durch innere
Vitalität und Lebenslust selbst da hinreisst, wo es nahe an das
Barocke und Sinnlose streift. Der Zustand Spaniens unter Ximenes
und Karl V. kann ohne diese Bauten nicht vollkommen gewürdigt
werden.

Zwar kennen wir bis jetzt nur wenige der betreffenden Bauten
mit einiger Vollständigkeit; namentlich fehlt es an Abbildungen
von Kirchen dieses Styles. 1 Einen Ersatz gewähren einstweilen
die Höfe von Klöstern und Palästen mit ihren unglaublich pracht¬
vollen offenen Hallen. Die Bogen sind in den verschiedensten
und reichsten Formen gebildet, oft im untern Stockwerk rund, im
obern flach, mit wundersamem Zacken- und Blumenwerk; ihre
Füllungen sind mit Ornamenten bedeckt. An den obersten Stock¬
werken, bisweilen auch schon unten, findet sieh ein gerades hölzernes
Gebälk; dann erweitert sich das Kapital der Säule zur phantastischen
Doppelconsole,welche oft weit hinausgreift. Durchbrochene Balustraden

1 "Wobei indess zu bemerken ist, dass wenigstens in den schon germanisch
angefangenen Gebäuden auch noch in germanischem Style weitergebaut
wurde. (Vgl. das Querschiff des Domes von Burgos, vom Anfang des
sechszehnten Jahrhunderts.) — Unsere Quelle ist auch hier die Esparia
artistica y monumental, von Yilla-Amll und Escosura.
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•von reichstem, oft noch germanischem Motiv dienen als Brustwehr.
— Eines der frühsten, den Uebergang bezeichnenden Denkmäler
ist das Collegium S. Gregorio zu Valladolid, vom Ende des
fünfzehnten Jahrhunderts. Das untere Stockwerk des Hofes (ge¬
drückte Rundbogen auf gewundenen Säulen) und die Fagade sind
noch spät germanisch (letztere besonders wüst), dagegen sind die
Rundbogen der obern Halle schon mit reichen, durchbrochen gear¬
beiteten Ornamenten, namentlich Fruchtschnüren, im neuen Style
geschmückt. — Etwas später möchte der Palast Infantado zu
Guadalaxara aufgeführt sein, der Hof mit überreichen Flachbögen,
unten auf dorisch-römischen, oben auf phantastisch gewundenen
Säulen; die Fagade mit sogenannten Diamanten facettirt, oben nach
maurischer Art eine reiche Fenstergallerie mit Thurm eben. — Das
Hospital S. Cruz zu Toledo (1504—14), in verhältnissmässig
reinem Styl und am meisten den oben erwähnten lombardischen
Bauten entsprechend. — Ebenda S. Juan de la Penitencia
vom J. 1511, einschiffige Klosterkirche mit reichverziertem Dach¬
stuhl, der am Chorabschluss auf einem moresken Bienenzellengewölbe
Tuht; der ganze Bau nur durch die Dekoration von den älteren
Kirchen dieser Art unterschieden. — Die Kirche S. Ildefonso
und das Paraninfo (Universitätsaula) zu Alcala de Henares,
beides aus der Zeit des Ximenes, erstere der eben erwähnten Kirche
zu Toledo vergleichbar, nur die Wände mit ungleich reicherem
Schmuck; letzteres ein viereckiger, edel dekorirter Saal, die (klei¬
nen) Fenster nach maurischer Art in der Höhe angebracht. —
Der Klosterhof von Lupiana, vorgeblich schon vom Jahre 1472,
•doch höchst wahrscheinlich erst aus dem zweiten Viertel des
sechszehnten Jahrhunderts; vier Geschosse von Hallen, die beiden
obersten mitHolzgebälken auf Consolen. — Die Casa de Miranda
zu Burgos, der Hof in letzterer Art, mit sehr kräftigen Consolen-
kapitälen. Vielleicht aus derselben Zeit eine Treppe im Dom, die
Geländer unten in Drachen auslaufend, eines der prachtvollsten
Dekorationsstücke dieser Art. — Der Kreuzgang von S. Engracia
■zu Saragossa, von dem Architekten Tudelilla, vollendet 1536,
eine höchst bunte, aber doch künstlerisch fest zusammengehaltene
Mischung maurischer, germanischer und moderner Grundformen.
(Jetzt wahrscheinlich zerstört). — Aus der späteren Zeit des sechs¬
zehnten Jahrhunderts scheint der malerische Palast Monterrey
zu Salamanca herzurühren; die beiden unteren Stockwerke ein¬
fache Mauermassen, oben eine glanzvolle Gallerie und zwei reiche
viereckige Thürme. — Eine Thür des Kreuzganges am Dom zu
Toledo, datirt 1565—68, beweist, dass noch damals der Renais¬
sancestyl in beinahe unveränderter Gestalt gehandhabt wurde.

Allmälig jedoch musste sie vor dem klassischen Style weichen,
welcher sich von den italienischen Architekten der zweiten modernen
Periode aus, nach Spanien verbreitete. Unter Karl V. ward u. a.,
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als ein Gebäude von italienischer Form, der (unvollendete) Palast neben
der Alhambra von Granada erbaut, dessen trockner Ernst zu der
spielenden Pracht des maurischen Königsschlosses einen charakteristi¬
schen Gegensatz bildet. Bedeutenderes geschah in der zweiten
Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts, unter Philipp II. Das gross¬
artigste Monument, welches dieser Fürst errichten Hess, ist das
Kloster S. Lorenzo im Escorial, begonnen 1563 durch Juan
Bautista de Toledo, beendet 1584 durch dessen Schüler Juan
de Herr er a. Das ganze Gebäude trägt den Charakter eines
imponirenden Ernstes, aber es liegt etwas Düstergewaltiges darin,
was die, zumeist in kolossalen Massen gehaltenen Detailformen der
italienischen Architektur nicht zu mildern vermögen; es fehlt hier
jener leichtere Schmuck und jenes, so oft zwar gefährliche Streben
nach malerischer Wirkung, was den italienischen Bauten jener Zeit
eine grössere Heiterkeit verleiht. Aber freilich konnte dergleichen
nicht im Begehren eines Philipp II. liegen. Auch andre spanische
Bauten der Zeit, wie z. B. das gleichfalls von Herrera erbaute
Schloss von Aranjuez, zeigen keine anmuthigere Durchbildung.

In England kam der moderne Baustyl erst später, und kaum
vor dem Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts zu einer durch¬
greifenden Anwendung. Als Begründer desselben ist hier vornehmlich
Inigo Jones (1572—1652) zu nennen, ein getreuer Nachfolger
des Palladio. Der königliche Palast zu WhitehaH, ein Theil des
Hospitals von Greenwich bei London, und vieles Andre rühren von
ihm her. — Der bedeutendste der modernen englischen Baumeister
ist Christopher Wren, der von 1675—1710 den Neubau der
Paulskirche zu London ausführte, eines Gebäudes, dem es zwar an
der höheren Würde des kirchlichen Charakters fehlt, das indess
durch die edel gehaltene äussere Dekoration seiner Kuppel anzieht.
Auch sonst hat Chr. Wren die Ausführung einer sehr bedeutenden
Menge von Gebäuden geleitet.

In den Niederlanden zeigt sich Anfangs ein sehr zierlicher
Uebergangsstyl, der sich in einzelnen Motiven schon an der spät
gothischen Prachtkirche S. Jaques zu Lüttich (vollendet 1538), an
dem Treppenhause der Chapelle du Saint-Sang in Brügge, ja schon
an S. Jaques und dann an der Börse von Antwerpen (1531, Flach¬
bögen auf facettirten Säulen, rings um einen vierseitigen Hof) geltend
macht; dagegen ist der Hof des Palais de justice in Lüttich, obwohl
bereits entschieden im Renaissancestyl, doch mit einer wahrhaft
ägyptischen, anderwärts unerhörten Schwere componirt. — Von den
späteren Bauten ist die nach den Zeichnungen von Bubens aufge¬
führte Kirche S. Charles zu Antwerpen (1614) eine ziemlich rein
behandelte Basilika mit Emporen. Von den holländischen Baumeistern
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wird vornehmlich Jacob van Campen (gest. 1658), der Erbauer
des grossen Rathhauses von Amsterdam, gerühmt. Bei dem ver-
hältnissmässig nüchternen Pilastersystem, welches zur äusseren
Dekoration dieses Gebäudes angewandt ist, trägt dasselbe gleichwohl
das Gepräge einer ernsten, männlichen Kraft.

In Deutschland entstanden bereits seit der Zeit um die
Mitte des sechszehnten Jahrhunderts 1 mancherlei, zum Theil nicht
unbedeutende Bauanlagen italienischen Styles. Zudem Alleranmuthig-
sten in dieser Gattung gehört das Belvedere Ferdinands I. auf
dem Hradschin zu Prag; eine luftige Bogenhalle, hinter welcher
ein edler, einfacher Bau hervorragt; das Ganze auf hoher Terrasse.
Eine besonders prachtvolle Ausbildung dieses Styles bietet sodann
der sog. Otto-Heinrichs-Bau an der Ostseite des Hofes im Heidel¬
berger Schlosse (1556 —1559) dar, wiederum am nächsten
jenen mehrmals genannten lombardischen Bauten vergleichbar. Schwe¬
rer, ernster und barocker ist der nördlich anstossende Friedrichsbau
(1601—1607) gestaltet; der westlich auf diesen folgende sogen,
englische Bau dagegen ist in dem einfachem italienischen Palaststyl
vom Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts aufgeführt. Die prachtvoll
bizarre Martinsburg in Mainz hält etwa die Mitte zwischen den
beiden erstgenannten Bauten des Heidelberger Schlosses. Der
1569—1571 aufgeführte Vorbau (Porticus mit Loge) am Rathhaus
zu Köln ist von einem zwar eleganten aber bereits ebenfalls un¬
reinen Styl. — Zu Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts erfreute
sich Elias Ho 11 von Augsburg eines besondern Ruhmes; er fühlte
von 1615—1618 das dortige Rathhaus auf, das indess keine
sonderlich grossartige künstlerische Entwickelung erkennen lässt.
Gleichzeitig (1616—1619), in einer nicht unwürdigen Anwendung
des italienischen Styles, ward das Rathhaus zu Nürnberg durch
Eucharius Karl Holzschuher erbaut. — Wichtigere Unter¬
nehmungen finden sich in Deutschland am Ende des siebenzehnten

1 Es verdient eine culturgeschichtliche Beachtung, dass gleichzeitig mit den
im modernen Styl aufgeführten Kirchen von München u. s. w. in der
zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts und in der ersten Hälfte des
siebenzehnten andere Kirchen, sowohl in katholischen als in protestantischen
Gegenden, den germanischen Styl, wenn auch mit starken Modiflcationen,
festhielten. Ausser der Kirche zu Wolfenbüttel erwähnen wir hier nur die
Jesuitenkirchen zu Coblenz (1609 — 1615), zu Köln (1621 — 1629, höchst
brillant und von grosser Wirkung des Innern) und zu Bonn, letztere sogar
erst gegen 1700 erbaut. Noch merkwürdiger ist das Zurückgehen auf ro¬
manische Formen , wie es sich, mit Beichthum und Geschick verbunden, 1
an dem Thurme von St. Mathias zu Trier, und an einem kleinen Portalbau
zu St. Georg in Köln zeigt. Es wäre von Werth , zu wissen, ob und wie
sich diese Erscheinungen aus persönlichen Motiven, aus der Künstlerge¬
schichte ableiten lassen.
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und am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. Zu den kraftvollsten
"Werken dieser Zeit gehört das, im J. 1685 von Nehring ange¬
fangene und von Joh. de Bodt vollendete Zeughaus zu Berlin,,
sowie das dortige königliche Schloss, wenigstens die Theile des-
letzteren, welche Andreas Schlüter, 1699—1706, erbaut hat.
Schlüter — unbedenklich der grösste Künstler seines Zeitalters,,
namentlich im Fache der Sculptur — strebt in seinen Architekturen
ebenfalls nach einer lebendig malerischen Wirkung, aber er verliert
dabei so wenig die kraftvolle Gestaltung des Einzelnen, wie den
festen und massenhaften Charakter des Ganzen aus dem Auge. —
Ein bedeutender Zeitgenoss Schlüter's ist Joh. Bernh. Fischer
von Erlach; als Hauptbau dieses Meisters ist die 1716 begonnene
und 1737 (durch seinen Sohn Esaias Emanuel) beendete Kirche
St. Karl Boromä zu Wien zu nennen, ein hoher Kuppelbau, zu den
Seiten des vorderen Porticus mit ein paar minaretartigen Säulen
geschmückt, die wiederum eine eigen malerische Wirkung hervor¬
bringen. Ausserdem enthält Wien bedeutende Paläste von demselben
Meister, wie z. B.: den des Prinzen Eugen; in Prag der Palast
Clam-Gallas, vielleicht das Hauptwerk des Künstlers, beendigt 1712.
— Dann ist etwa noch Joh. Balth. Neumann zu nennen, der
von 1720—1744 die stattliche fürstbischöfliche Residenz zu Wiirzburg
(mit einem besonders prachtvoll wirkenden Treppenhause) erbaute ;
sowie H. G. W. von Knobelsdorf, von dem die bedeutendsten
Bauten, welche Friedrich IL, König von Preussen, in den früheren
Jahren seiner Regierung ausführen liess, herrühren; Knobelsdorf
unterscheidet sich vortheilhaft unter der Mehrzahl seiner Zeitgenossen
durch eine gewisse feinere Geschmacksbildung. — U. a. m.

Die Grenzen dieses Buches erlauben uns nicht, auf all die
Nuancen des Styles einzugehen, welche sich in den genannten und
andern Architekturen des siebenzehnten und achtzehnten Jahrhun¬
derts offenbaren, und welche man als spanischen Barockstyl, als
Jesuitenstyl, als Kapuzinerstyl u. s. w. zu bezeichnen angefangen
hat. Nur der letzten Bliithe der modernen Architektur vor der
Wiedererweckung des klassischen Styles, dem sog. R o c o co, muss
hier seine besondere Stelle angewiesen werden. Derselbe besteht
in einer mehr oder weniger vollständigen Befreiung des Ornamentes
von dem architektonischen Organismus; er ist das unabhängig ge¬
wordene Leben der Dekoration. Dies Leben aber verträgt sich
nicht nur mit einer möglicherweise sehr bedeutenden Schönheit der
Verhältnisse, sondern es entwickelte auch in sich eine, ob. oft auch
kokett gaukelnde, so doch nicht selten durchaus folgerechte Eleganz,
welche die neuerlich so vielfach versuchte Nachahmung weder immer
zu verstehen, noch zu erreichen vermocht hat. Ganz besonders
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die Ausschmückung von Binnenräumen gelang diesem Styl oft in
einer Weise, welche Staunen erregt. Mit den klassischen Grund¬
formen, welche bei all ihrer barocken Umgestaltung doch diesen
Styl vor dem Versinken in das Sinnlose und Wüste schützten,
combinirt sich hier eine Verzierung von willkürlichem Laubwerk,
Muscheln, Cartouchen, Frucht- und Blumenschnüren, kleinen figür¬
lichen Sinnbildern u. s. w., welche mit vollkommener Ueberzeugung^
und Sicherheit vorgetragen, ein fest geschlossenes malerisches Ganzes
bildet, — eine Eigenschaft, welche manchen spätem Bauten von
reinstem Detailstyl vollkommen abgeht. — Man kann hinzusetzen,
dass bei manchen Gebäuden des Eococostyles sogar die architek¬
tonische Composition selbst nach den Gesetzen der Dekoration, der
malerischen Wirkung entworfen, ja, dass hier das Princip des
Malerischen und der Architektur ' zu seiner entschiedensten, ob
allerdings auch einseitigsten Aeusserung gelangt. Ein Hauptbeispiel
liefert der Zwinger zu Dresden.

*
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